
Bis zu 5 cm schlanker –
in nur 20 Minuten
Unter ärztlicher Leitung
Das Geheimnis steckt in TRANSION, dem Gerät 
mit völlig neuartiger Verjüngungsmethode. Feine 
Elektroimpulse bringen dabei harte Arbeit für se-
lektiv auswählbare Muskelpartien. Dadurch wird 
überflüssiges Fett abgebaut. Genau da, wo dies 
gewünscht wird. Weitere modernste Therapien 
gegen Durchblutungsstörungen, Herz-Kreislauf-
Beschwerden, Rheuma, Rückenleiden etc. sind u. a. 
die Lymphdrainage, Dauerbrause oder das Ozon-
Dampfbad (Ozon-Sauerstoff-Therapie).
– Gratisanalyse bei Voranmeldung
– Med. Ernährungsberatung n. Blutgruppen

Von Krankenkassen anerkannte Therapien, 
seit 28 Jahren einzigartig in der Schweiz.

www.vitamed-institut.ch

VITAMED
Landstrasse 20, 5430 Wettingen

056 426 44 50

Institut für Gesundheit 
+ Schönheit
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AARGAU, BRUGG-WINDISCH, BADEN-WETTINGEN
BRUGG

Seniorenbetreuung daheim
Home Instead Baden-Bad Zurzach

Tel. 043 422 60 00
www.homeinstead.ch/baden-zurzach

Seit dem 1. Januar 2013 ist der Stun-
denlohn der Aargauer Notare für
amtliche Tätigkeiten (siehe kleinen
Artikel unten) auf 300 Franken limi-
tiert. Zudem hat der Grosse Rat die
Untergrenze von 180 Franken beim
Stundenansatz abgeschafft.

Dagegen wehrten sich zwei Notare
und die Aargauer Notariatsgesell-
schaft (ANG) vor Verwaltungsgericht.
Sie wollten verhindern, dass Gebüh-
ren für eine hoheitliche Tätigkeit
dem freien Wettbewerb ausgesetzt
werden. «Auch der freiberufliche
Notar ist bei Beurkundungen eine
Amtsperson», erklärt Martin Ramis-
berger, Präsident der ANG.

Gericht ortet keine Dumpinggefahr
Laut dem Urteil des Verwaltungs-

gerichts, das der Aargauer Zeitung
vorliegt, ist dies zulässig. Entgegen
der Ansicht der Notare sei «das Feh-
len einer expliziten Untergrenze
beim Aufwandtarif nicht als rechts-
widrig» zu beurteilen, befand das
Gericht. Entscheidend sei, dass die
Gebühr im Bereich «zwischen einem
kostendeckenden Ansatz und dem
Betrag von 300 Franken als Ober-
grenze nach Bedeutung und Schwie-
rigkeit des betreffenden Geschäfts»
festgelegt werden könne.

Ramisberger sagt: «Wir haben das
Urteil am Dienstag erhalten und wer-
den es nun zusammen mit unserem
Anwalt prüfen.» Danach entscheidet
der Vorstand über das weitere Vorge-

hen – möglich wäre ein Weiterzug
ans Bundesgericht. Der ANG-Präsi-
dent lässt durchblicken, dass er die
Argumentation des Gerichts nicht
teilt. «Andere Gebühren, zum Bei-
spiel die Grundbuch-, Handelsregis-
ter- oder Betreibungsgebühren, sind
auch nicht frei verhandelbar.»

Das Verwaltungsgericht ist laut
Ramisberger «im Wesentlichen der
Ansicht, dass allein schon die Berufs-
pflichten des Notars eine genügende
Gewähr bieten, dass keine unzulässi-
gen Dumpingangebote gemacht wer-
den». Die ANG habe bis heute keine
Erhebungen dazu gemacht, welche
konkreten Auswirkungen die neue
Regelung bei den Gebühren auf das
Verhalten der Kunden hat. «Ich kann
also keine Aussagen dazu machen,
ob Kunden vermehrt auf Rabatte
drängen, weil die gesetzliche Unter-

grenze der Gebühren weggefallen
ist», führt Ramisberger aus. Mit dem
Beschluss, die Gebühren ohne sachli-
che Voraussetzung nach unten frei-
zugeben, habe der Grosse Rat einen
politischen Entscheid gefällt und For-
derungen des Preisüberwachers und
der Wettbewerbskommission aufge-
nommen, betont Ramisberger.

SVP freut sich über Entscheid
SVP-Grossrat Jean-Pierre Gallati,

der vor drei Jahren erfolglos die voll-
ständige Liberalisierung der Notari-
atsgebühren und eine Senkung des
Stundenansatzes auf 250 Franken be-
antragt hatte, freut sich über das Ur-
teil des Verwaltungsgerichts. «Dieser
Entscheid zeigt, dass das Parlament
berechtigt war, einen kleinen Schritt
hin zu mehr Wettbewerb bei den No-
tariatstarifen zu beschliessen», sagt

er. Gallati, der als Rechtsanwalt häu-
fig mit Notaren zu tun hat, ist über-
zeugt: «Die Aargauer Notare sind gut
genug, um im freien Wettbewerb zu
bestehen.» Dass die Notariatsgesell-
schaft den Entscheid des Grossen
Rats angefochten hat, ist für Gallati
unverständlich. «Wenn man sieht,
dass das Verwaltungsgericht alle ihre
Vorbehalte entkräftet hat, liegt der
Verdacht nahe, dass die Notare nur
ihre hohen Bezüge verteidigen woll-
ten.» Und wenn die Notare darauf
pochten, als Amtspersonen tätig zu
sein, «könnten wir das Notariats-
wesen verstaatlichen und fixe Löhne
festlegen, wie sie beispielsweise ein
Grundbuchverwalter erhält».

ANG-Präsident Ramisberger ent-
gegnet: «Die Regierung beantragte
mit dem neuen Gebührendekret den
Übergang zum Primat des Aufwand-
tarifs. Zudem wurde eine Deckelung
der Gebühren für Handänderungen
von Grundstücken bei 20 000 Fran-
ken und für Grundpfandrechte bei
7500 Franken beschlossen.» Damit
sei die Notariatsgesellschaft einver-
standen gewesen. Martin Ramisber-
ger erklärt: «Da nach neuem Tarif die
Abrechnung nach Stundenaufwand
ausgedehnt wurde, werden notarielle
Geschäfte mit niedrigem Vertrags-
wert für die Klienten eher teurer.»
Von den neu möglichen Reduktionen
beim Promilletarif profitierten indes
vor allem Grosskunden. «Wir haben
im Interesse einer Vielzahl von Kun-
den auf diese Konsequenzen hinge-
wiesen», hält Ramisberger fest. 

Notare erhalten keine Minimalgebühr
VON FABIAN HÄGLER

Aargau Verwaltungsgericht weist Gesuch für Stundenansatz von mindestens 180 Franken ab

Seit gut einem Jahr gilt im Aargau der neue Notariatstarif, die Gebühren wurden damit nach unten grundsätzlich liberalisiert. FOTOLIA

Bei den Kosten der Aar-
gauer Notare gibt es vier
Kategorien. Die meisten
Dienstleistungen werden
seit 1. Januar 2013 nach

Zeitaufwand abgerech-

net. Der maximale Stun-
denansatz beträgt 300
Franken, ein Minimum
gibt es nicht. Darunter
fallen Parzellierungen,
Begründung von Stock-
werkeigentum, Ehever-

träge, Testamente, Erb-
verträge, Gründungen
von AG und GmbH, Stif-
tungen, oder auch Steige-
rungsprotokolle.
Bei Grundstückgeschäf-

ten gilt der Promilleta-

rif, der sich nach dem
Vertragswert richtet: 4‰
(mindestens 300 Fr.) bis
600 000 Fr., plus 2‰ von
600 001 bis 3 Mio. Fr.,
plus 1‰ (aber höchstens

20 000 Fr.) über 3 Mio. Fr.
Die Gebühr für Beglaubi-

gungen von Überset-

zungen oder Unter-

schriften liegt fix bei

20 Fr. Für alle anderen
Dienstleistungen, zum
Beispiel für Beratungen,

gibt es indes keine fixe

gesetzliche Gebühr. Hier
wird zwischen dem Notar
und dem Kunden ein Ho-
norar vereinbart. (FH)

■ NOTARE: SO SIND DIE KOSTEN GEREGELT

Brugg-Windisch Armin Baumann
und Kathrin Kalt sind die Betreiber
des im Herbst 2013 eröffneten, zen-
tralen Campussaals. Nach sechs Mo-
naten ziehen die beiden eine erste Bi-
lanz. Im Hinblick auf die Zielvorgabe
sei man auf Kurs, sagt das Duo im In-
terview mit der az. (EF.) Seite 25

Der Campussaal
ist auf Kurs

Armin Baumann und Kathrin Kalt im Campussaal Brugg-Windisch. EFU

Brugg Atlas & Axis, die Heavy-Metal-
Band aus Brugg, gibt mit «Confronta-
tion» das zweite Album heraus. Die-
ses sei eine deutliche Steigerung zu
ihrem Erstling, sind die Mitglieder
überzeugt. «Die Songs sind an-
spruchsvoller und abwechslungsrei-
cher geworden.» (AZ) Seite 27

Atlas & Axis mit
zweitem Streich
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Im Campussaal hat man schon vieles
erblickt, doch diese roten, bequemen
Sessel noch nicht. «Die sind neu», be-
stätigen Kathrin Kalt und Armin Bau-
mann, die beiden Betreiber des Cam-
pussaals. «Dank dieser Sitzgruppe
können wir Konferenzen einrichten
und Kundenbesprechungen abhalten
oder wir können die Sessel für eine
Diskussion aufs Podium hieven.» Das
Duo Baumann/Kalt freut sich: Wieder
etwas Neues in diesem «Raum für
grosse Ideen», wie die beiden den
Saal bezeichnen. Grund unseres Be-
suches ist der 10 000. Besucher, der
am 18. März erwartet wird. Rück-
blick: Vor einem halben Jahr wurde
der Campussaal, noch vor der offizi-
ellen Eröffnung, mit einem Anlass
der KMU Swiss AG eingeweiht.

Armin Baumann, Kathrin Kalt: Seit
jener Veranstaltung im September
sind 6 Monate verstrichen. Sind Sie
zufrieden mit dem, was Sie in die-
ser kurzen Zeit erreicht haben?
Kathrin Kalt: Zufrieden darf man
nie sein, aber wir sind sehr zuver-
sichtlich für die kommende Zeit.
Armin Baumann: Das unterstreiche
ich. Wir können aber sagen: Im Hin-
blick auf die Zielvorgabe sind wir auf
Kurs.

Lässt sich diese, für Sie relative, Zu-
friedenheit mit Zahlen beziffern?
Baumann: Wir sind bei 30 Veranstal-
tungen innert 6 Monaten angelangt;
es dürften aber noch mehr sein.

Kalt: Die Zufriedenheit drückt sich
nicht nur in Zahlen, sondern auch in
positiven Rückmeldungen aus.

Inwiefern?
Kalt: Positiv erwähnt wird unser ge-
samtheitliches Angebot: Der profes-
sionelle Service aus einer Hand – der
Veranstalter kann derweil entspannt
zurücklehnen und geniessen. Das
schliesst auch das Catering, die Koor-
dination der Anlieferungen, die Gar-
derobe, die Technik, den Empfang
oder den Blumenschmuck ein.

Welches war der bisher kleinste,
welches der grösste Anlass?
Kalt: Die Firma Nexell war mit
30 Personen im Foyer zu Gast – sie
wollte sich dort präsentieren. Der Ju-
gendpsychologische Dienst Aargau
war mit 800 Personen anwesend.

Die Akustik des Saales empfinden
manche Besucher als zu trocken.
Baumann: Akustisch gesehen, ist der
Saal für Rockmusik okay, für Sinfoni-
sches erweist er sich jedoch als
schwierig. Diesbezüglich sind wir
sehr abhängig vom Zusatzequip-
ment, um eine etwas halligere Ambi-
ance zu erzielen.
Kalt: Man darf nicht vergessen: Der
Campussaal ist primär auf Bild und
Sprache ausgerichtet.

Stammten die Kunden, die bei Ih-
nen in den ersten Monaten gebucht
haben, vor allem aus der Region?
Baumann: Nein. Die Mehrheit
kommt nicht aus der Region Brugg-
Windisch.

Weshalb ist das so? Ist es nicht na-
heliegend, dass Kunden aus der Nä-
he einen Ort in der Nähe auswäh-
len?
Baumann: Nicht unbedingt. Es gibt
offenbar in der Region immer noch
falsche Vorstellungen über den
Raum, der einmal als eine Art Ge-
meindesaal geplant war. Der Cam-
pussaal ist aber ein Kultur- und Kon-
gresszentrum.
Kalt: Er ist eine Top-Event-Location,

die es mit anderen vergleichbaren Sä-
len aufnehmen kann. Wir bieten hier
ja auch ein ganzes Paket von Dienst-
leistungen an.

War vor allem die Wirtschafts-
Branche stark vertreten?
Baumann: Nein. Die Region Baden
weist mehr grosse Wirtschaftsfirmen
aus, was aber hier, im Raum Brugg-
Windisch, weniger der Fall ist. Wir
möchten Wirtschaftsvertreter jedoch
unbedingt ansprechen.

Wie denn?
Baumann: Zum Beispiel mit der
KMU Swiss Piazza am 20. März.

Ist das eine Gewerbemesse?
Baumann: Nein. Die Piazza funktio-
niert folgendermassen: Mitglieder di-
verser Branchen bekommen Gelegen-
heit, sich an Ständen über Produkte
und Dienstleistungen zu informie-
ren, Vorträge zu erleben und sich in
der Bar/Lounge mit Besuchern ver-
tieft auszutauschen.

Ein lupenreiner Insideranlass?
Baumann: Gerade das soll er nicht
sein, deshalb ist dies ein öffentlicher
Anlass – jedermann ist dazu herzlich
für einen Besuch eingeladen.

Die in unterschiedlichen Rottönen
gehaltene Farbgestaltung des Cam-
pussaals wird überwiegend als ge-
lungen wahrgenommen. Dazu kor-
respondiert das variable Licht. Gibt

es für Kunden eigentlich massge-
schneiderte Lösungen?
Kalt: Aber sicher. Eine Konferenz er-
fordert warmes Licht; Ausstellungs-
gegenstände hingegen kaltes. Eine
Firma kann sich ihre individuelle
Lichtstimmung wünschen. Das Blau
der Neuen Aargauer Bank ist ein an-
deres, als jenes der Aargauer Zeitung
(lacht).

Von jenem Moment, als Sie beide
als Campussaal-Betreiber feststan-
den, mussten Sie werben – und das
für einen Raum, der damals erst ei-
ne Hülle war. Welche Argumente
haben Sie ins Feld geführt?
Baumann: Sicher spielte die fantasti-
sche Verkehrsanbindung eine ganz
grosse Rolle. Mit dem öV, also der
Bahn, ist der Campussaal von allen
Richtungen her rasch erreichbar. Er
liegt vom Bahnhof Brugg nur 2 Minu-
ten entfernt. Dazu haben wir rund
1000 Parkplätze in der engsten Um-
gebung. Ein weiteres Argument: Die
Möglichkeit, den Saal in einen gros-
sen und kleinen Raum zu untertei-
len.

Welche Kunden haben Sie gewon-
nen, beziehungsweise abgeworben?
Immerhin sind das Kultur- & Kon-
gresshaus in Aarau und das Trafo
in Baden Konkurrenten.
Kalt: Klar sind sie das, aber wir arbei-
ten auch als Veranstaltungsorte zu-
sammen. Ist ein Datum bei uns be-
legt, verweisen wir Kunden an

andere Häuser. Wichtig ist uns allen
dies: dass der Kunde im Aargau
bleibt.
Baumann: Uns freut es, dass wir
auch einige Kunden aus Zürich für
den Campussaal gewinnen konnten.

Was braucht es, um grosse Fische
an Land zu ziehen?
Baumann (lacht): Beziehungen. Die-
se machen den grössten Anteil am
Geschäft aus.

Sticht der Standort als Trumpf
denn nicht auch?
Kalt: Das Renommee eines Ortes fällt
weit weniger ins Gewicht, als seine
Verkehrslage – und diese muss ge-
samtschweizerisch stimmen. Was
beim Campussaal ja zutrifft.

Selbst wenn der Betrieb gut gestar-
tet ist: Es müssen noch mehr Kun-
den nach Brugg-Windisch kom-
men. Was tun Sie dafür?
Kalt: Meldet sich jemand bei uns, la-
den wir ihn erst einmal zu einer Be-
sichtigung ein. Wir spielen dann –
abgestimmt auf das Budget des Kun-
den – alle Möglichkeiten durch. Viel-
leicht möchte er kein Setting mit ei-

ner konventionellen Bestuhlung,
sondern eines, das einer Zirkusarena
ähnelt.
Baumann: Das ist das Eine. Das An-
dere ist ein spezieller Anlass im Juni
mit unseren Partnern: An diesem Tag
können sich Eventveranstalter inspi-
rieren lassen.

Was heisst das konkret?
Baumann: Wir bieten eine Plattform
für jene, die bei uns mitmachen.
Egal, ob es sich um Blumen, Möbel
oder Catering handelt – dahinter ste-
hen Menschen. Und diese bekommen
ein Gesicht.

Werten Sie die letzten 6 Monate als
finanziellen Erfolg?
Baumann: Wir sind in der Anfangs-
und damit Aufbauphase. Da ist es
völlig normal, dass wir derzeit keine
Riesensprünge machen können.

Stichwort Aufbauphase: Wie viele
Personen beschäftigen Sie?
Baumann: Wir haben 6 Festange-
stellte und einen Pool von etwa 20
Mitarbeitenden im Logistik- und Ser-
vicebereich.

Fliesst aus dem, was Sie erwirt-
schaften, etwas in die Region zu-
rück?
Baumann: Natürlich. Als Beispiele
erwähne ich Caterer aus der Region,
Lieferanten und Mitarbeiter.

Wenn Sie auf das erste Halbjahr zu-
rückblicken: Gab es Highlights?
Kalt: Das Besondere ist, dass alles,
was wir in diesem neuen Saal organi-
sieren, neu ist. Somit haben wir kein
Déjà-vu-Erlebnis. Bei uns gibt es kei-
nen Copy&Paste-Anlass.
Baumann: Schön wäre es, wenn die
Gemeinden Brugg und Windisch
künftig gemeinsam einen Neujahrs-
apéro im Campussaal ausrichten
würden (schmunzelt).

Wünsche, Hoffnungen für 2014 und
die Zukunft?
Baumann: Wir hoffen auf 60 Veran-
staltungen in diesem Jahr. Möglich
wären 100 bis 150. Aber wie gesagt:
Wir befinden uns im Aufbau.

Visieren Sie auch mehrtägige An-
lässe an?
Baumann: Wir haben durchaus gros-
se Kongresse im Auge. Aber da stellt
sich die Frage nach Hotels – Business
Hotels. In dieser Hinsicht müsste
noch etwas getan werden.

Haben Sie, Kathrin Kalt und Armin
Baumann, den Eindruck, dass der
Campussaal im allgemeinen Be-
wusstsein schon verankert ist?
Kalt: Im Grossen und Ganzen Ja. Ich
meine aber, dass Brugg und Win-
disch als Standorte noch mehr an
Mut und Selbstvertrauen gewinnen
könnten.
Baumann: Und ich glaube, dass die
Nähe zur römischen und habsburgi-
schen Geschichte noch ausbaufähig
ist. Die Region Brugg hat vieles zu
bieten und das soll sie auch selbstbe-
wusst und gemeinsam zeigen.

«Wir haben durchaus grosse Kongresse im Auge»
Brugg-Windisch Am 18. März erwartet der neue, im Oktober 2013 eröffnete Campussaal seinen 10 000. Besucher

VON ELISABETH FELLER

«Die fantastische Ver-
kehrsanbindung spielt
eine grosse Rolle.»
Armin Baumann

«Brugg und Windisch
sollten noch mehr an
Mut gewinnen.»
Kathrin Kalt

Der Campussaal Brugg-Windisch
wurde im Oktober 2013 eröffnet.
• Grösse: 800 m²
(unterteilbar 300/500 m² )
• 12 Tageslicht-Oblichter
• Hydraulikbühne 14×7 m (längs
geteilt, versenkbar)
• Bis 800 Personen: Konzertbe-
stuhlung
• Ganzheitliches Angebot: Cate-
ring, Technik, Deko, Security, Re-
ferenten, Event-Dienstleistungen
• Lage: Der Campussaal liegt un-
mittelbar beim Bahnhof Brugg;
Parking Inhouse 300 Plätze; Um-
gebung ca. 1000 Plätze
• Multifunktional: Corporate, Kul-
tur, Kongress, Seminar, Expo, Me-
dia, Politik, Bildung. (AZ)

Das ist der Campussaal

«Alles ist neu»: Kathrin Kalt und Armin Baumann im roten Campussaal Brugg-Windisch. EMANUEL FREUDIGER
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